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3S.U6 Sdjerflein bce tyn^tiktt. ^

Sdjroeiserifdje ÜÄilttär STCowltc von Vlbelf «Baltljer.

;./' (gortfefcung.)

„Sn ber ©efellftfeaft befanb ft* efn ffbtle« Hau«,
ber Sofleinnefemer (Stfenbol < oon .gufta*, ein alter

Unteroffijier unb btollfa.fr Äamemb,* ben winfte i*
beifeit«, nannte ifem. eijj, paar SR-,mcn. t>ejei*nett
meinen SBcrbatfet uäljer, uub — fertig war bie 3"s
ftruftion — ber (Sinnefemer Spielte fofort meine SRolle

oortreffti*, wäferenb i* al« „-Sltintfemtr oon gufta*"
e« mir gar nidjt jtbel gefallen lieft, oon beffen an*

JWtfüib« feübfcfecr ©euiafelln p*r ,,©u" ang«ebtt ju
»erben; telcbt featte i* barüber oergeffen fönnen,

baft i* ba« ©piel eine« tmprooiftrten ©teHütr*
treter« ju fefunbiten fehlte."

„@o bradjten Wir, jum» gröftten ®aubium ber

©efellftfeaft über bett gelungenen 5RoHenwe*fel, ben

„f*lauen H™-« Serftli'' in bie gaße, unb balb

wuftte i*, bai i* beute ne* üorjufefercn featte,

wollte i* nicfet ba« Dpfer einer fataniftfeen Suberei

werben, ju beren Stue-füferüng gerabe ber feetttige

feftli*e «Borabenb al« ber geeignetfte 3-'tpunft oon

^np.^cfeurljtf^rfcinirtt.-war.^- f¦ ||| '-'.

'-„hani S-Vgli fiÄfeer.e ft* fiVjwlftfeen immer rttefer

bem Srttnfeneteub, unb idj ba*te eben baran, ifen

atif meine Äoften« ft*er über ben SRfeein bringen jn
laffen, al« ein fdjlanfer, blaffer, grämli* au«fefeen*

btt: H«r in ftfemarj« Äleibitng eintrat unb mit
fte*enbett Süden unfer muntere« Sretben mitfterte.'
©er ganje Stjpu« bc« (Stngetrettnen war ein fdjwei*

jerif*« unb i* befanb mi* in grofter «Serlegenbeit,
weil i* au« meiner SRolle in ©egenwart be« Säuern
ul*t fallen bürfte."

„©er Unbefannte fetzte ft* nidjt ju feinem Sier,
fonbtrn ging mit jebem frifefeen Siebe, bat ber Sauer
anftimmte, iinrufeiger, fieberfeafter auf uub ab, feint
innere ©rregitng bur* ein neber gefunb, no* er*
fünftelt fliugeubc« Hüfteln nieberfämpfenb."

„©fcen fann (* auf einen unücrfäitgli*en SRüd*

jug, al« er na* einem feeftigett ©ang bur* ba«

Simmer feaftig bte jwette Hälfte feine« ©lafe« Sier
in bie Äefelc ftüqte, ft* bann barf* gegen bie ®e*
fc(lf*aft wanbte unb biefelbe im gereijteften Sone
be« Hff-i-«« anrebete:

„SDteine H«ren, ba« ift nicfet fein üon Sfenen,
einen alten Srunfenfeolb ju benufcen, um mit unfern
@*weijerliebern ©pott ju (reiben, juntat no* ein

gebilbet fein foHenber ©*weljer bte garce mitju*
ma*ett fefeeint. SBer fein eigen Sanb liebt, ber er*
wei«t auefe ber ®ef*i*te unb bett ©itten eine« an*
bem, itt«befonbere eine« bena*barteu unb berjtit be*

freuubeten Sanbe« biejenige Sl*tung, wel*e er für
bfe @igentfeüm((*fciten feiner eigenen ^>einrtatt) in
Slnfpru* nimmt; ein foldje« Senefemen aber, wie
e« feier oorfommt, fann jeber ©ebtlbete, fei tr @*wei*
jer ober Deftrei*cr, nur ber grünbli*ften»«8era**
tttng weifeen."

,,@pra*« unb ftürjtt ofene bie üblf*eit Höfti*5
ftit«fomttti jur Sfeüre feinau«, furj unb bünbig! —

©g featte t* meine Seftion unb jwar eine, bie mi*
j|e$itaal htefer quälte, al« bte ©efafer, bie meinem

Seruf«gef*äfte bre-fete."

„SBer war ber HfV- ?* fragte idi oerftimmt.

„©er rappefföpfige ®eiger üon SBaljenljaufcn, ein

©*rtibfttedjt bei @*neiber« ba brüben," bemerfte

ber ©inttefemer üon Hödjft, „ber will imm« flt'tg«
ftin at« anbere Seute, unb wai bie @*weij attbc*

trifft, fo meint er au* gar, bfe ©ttgel füllten fit auf
btn .föänbtn tragen." f ,n

„Sa'un'fc anno 49", rief eifrig ein ftfenippiger

„Äbnlrotlor" bajwif*ett, — „War er wegen fejttjem

tofen StRaule einige SDtonate fn ©ornfeir« am @*at*
ten.7'-

'•' '"' ;" "'¦¦ '

„"",

,,©a« alles gereidjte mir f*te*,t jum Sroftc uub

fefcte Web« ben.Herm ®e.gcr feerab, "no* mi* ju
ber H&fe- fei-iaüf, bie ber wadere SDtann fortan in
meinen Slugen befeattptete. 3* fanb feine, SÄufee

mefer, t*! muftte ml* bei ifem trflejr-n, ;we mögli*
feeute no*!"

f
''."' .'*4;,.:'" ;, .•_,

„Sufaltig fanb i* fn ber allgemeinen ©äftftube
brüben einen jungen @*Wct&er oon feftfiu ©jnn unb

ftarfem Slrm, ber oerfpra* mir, ben Setrunfenen

na* Hauff ju fefeafftty ofene,,.ijjm, peiiicn SRgmeat

ju nennen, ©araitf fefcte {* mi* in Sewegung,

um bie mir brefeenbe ©efafer gbjuwenbeii."
„©rauften erfitfer H* aiif mein Sefrageu bur*

ben SBirtfe, baft Herr ©eiger morgen am gefte tfeeil*

ttefeme unb cafeer mutfemaftli* feeute Slbenb fm „SReb*

ftode" ju Saumfelben ju treffen fei."
„©ie gäfere üon Hödjft war in nä*fter Sour für

mi* nicfet praftifabel, wollte i* nicfet abermal mit
bem trunffiten $ani ßtxa\i jufammen treffen; i*
ei.tftfetoft ml* bafeer, mein SRedjt, an Jeber ©teile ben

SR..ein ju befaferen, in Slnwenbung ju bringen, unb

a.nbete balb itt ber SRäfee be« fünfte«, wo i* mtine

ed.en @t*«feeit«maftregetn ju treffen featte. ©fe

Sarfe jurüd beorbernb oerf*wanb i* furj barauf
in ben ©ebüfdjen be« f*weijerif*en Ufer«."

„©ie urwälbli*e ©infamfeit erinnerte mi* mit

SD?a*t an meine fritiftfee Sage, unb i* brummte un*

wiftfürti* au« Äofctbue'« „ÜJerjweiflung" bie SBorte

oor mi* fein:

,,<Ba« ift btr SDtenf*, ba« ©abeltfefer?"

,,©a« Unttrnefemtn, für wtl*t« f* wirftt, war
offenbar ein gemeiitnüfcige«, aber e« fanb ©egner in
Wlaf\e, unter rei* unb arm, unter feo* unb niebrig,
bie«feit« unb jenfeit« bc« SRfeein« — ade« au« ©goU»

mit«, ©iefe ©*attengeftatten, bie @*ttrfen, mit
benen icb perfönli* abjure*nen featte, ber befoffene

Han« 3erg(t, bie fcfeweijerfeaffenben öfirei*if*en Slu*

genbiener, ba« alle« fpitltt oor mtintm gtfftigen
Stuge, wie ein reefete* Sraitcrfpiel, aber ein wüfte«,
neben bem mir ber unocrgeftli*e ©eiger al« eine

wafere 8i*tgeftalt erftfeien."
„@goi«mu« unb @adpatrioti«mu« aller ©üben,

unb mitten unt« bitftm SBuft bt« Safter« babe i*
ofene be« ©iogeite« 8eu*te tintn SDtenftfeen gefunben,
efnen SDtann oon äefetem, wafirem uneigennüfcigen
®*wefjergefüfel! ©inen armen @*reiberefue*t jwar,
ben ba« blafirte ©eftnbet ürra*tet, aber für mi*
eint ©olbfeele, bie mi* wieber aufrufeten wirb im
wanfenben ©lawben an bit SDtfnftfefetit.

(@*luft folgt.)
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Das Scherflein des ZunMsei^n, ^ ^ ^

Achwcizttischc Militär Novcllc von Acols Walther,

.V (Fortsetzung.)

„Jn der Gesellschaft befand sich ein fideles Haus,
der Zolleinnehmer Gisenbol von Fußach, ein alter

U^iteroffizicx uiid drolliacr Kamenrd^ den winkte ich

beiseits, nanyte ihm> ein. paar Nzmcn, bezeichnete

meinen Verdacht naher, und — fertig war die

Instruktion — der Einnehmer spielte sofort meine Rollt
vortrefflich, wahrend ich als „Einnehmer von Fußach"
es mir gar nicht übel gefallen ließ, von dessen an-

^vestucher hübscher Gemahlin p« „Du" angeredet zu

werde«; leicht hätte ich darüber vèrgesscn könne»,

daß ich das Spiel cines improvisirten Stellvertreters

zu sekundiren hatte/'
„So brachten wir, zum» größten Gaudium dcr

Gesellschaft über dcn gelungenen Rollenwechsel, den

„schlauen Hans Jerglt" in die Falle, Und bald

wußte ich daß ich heute »Ich vorzukehren hatte,
wollte ich nicht das Opfer einer satanischen Buberei

werden, zu deren« Ausführung gcrade dcr heutige
festliche Vorabcnd als der geeignetste Zeitpunkt von

>yt Mchurh»^rkmjrlt «ar.f- / ^ H ^ ^ -,'
^«Hans Jërgli tîahcrîc sich inzwischen iinmer mehr

dem Trunkcnclcud, und ich dachte eben daran, ihn
auf-meine Koste», sicher über den Rhein bringen zu
lasscn, als ein schlanker, blasser, grämlich aussehcn-
der Herr in schwarzer Kleidung eintrat und mit
stechenden Blicken unser munteres Treiben musterte/
Dcr ganze Typus dcs Eingetretenen war ein
schweizerischer und ich befand mich in großer Berlegcnucit>
weil ich aus meiner Rolle in Gegenwart des Bauern
nicht fallen dnrfte."

„Der Unbekannte setzte sich nicht zu seinem Bier,
sondern ging mit jcdcm frischcn Liede, das der Bauer
anstimmte, unruhiger, fieberhafter auf nnd ab, scinc

innere Erregung durch ein weder grsnnd, noch

erkünstelt klingendes Hüsteln niederkämpfend."
„Eben sann ich auf einen unverfänglichen Rückzug,

als er nach einem heftigen Gang durch das

Zimmer hastig die zweite Hälfte seines Glases Bier
in die Kehle stürzte, fich dann barsch gegen die

Gesellschaft wandte und dieselbe im gereiztesten Tone
des Hektikers anredete:

„Mcinc Herren, das ist nicht fein von Jhncn,
cincn alten Trunkenbold zu benutzen, um mit unfern
Schwcizcrliedern Spott zu treiben, zumal noch ein

gebildet sein sollender Schweizer die Farce
mitzumachen scheint. Wer sein eigcn Land liebt, der

erweist auch der Geschichte und den Sitten eines

andcrn, insbesondere eines benachbarten und derzeit
befreundeten Landes diejenige Achtung, welche er für
die Eigenthümlichkcitcn scincr cigcncn Hcimath in
Anspruch nimmt; ein solches Benehmen aber, wie
cS hier vorkommt, kann jeder Gebildete, sei er Schweizer

oder Ocstrcichcr, nur dcr gründlichsten» Verachtung

weihen."
„Sprachs und stürzte ohne die üblichen

Höflichkeitsformen zur Thüre hinaus, kurz und bündig! —

Dg.hatte ich meine Lektion und zwar einc, die mich

z^lsiimal Mehr quälte, als dic Gefahr, dic mcincm

Berufsgcschäftc drechtc."

„Wcr war der Herr?" fragtc ick vcrstimmt.

„Dcr rappcjköpfigc Gcigcr von Walzenhauscn, ein

Schreibknecht bei Schneiders da drüben," bcmcrklc

der Einnehmer von Höchst, «der will immer klüger
sein als andere Leute, und was die Schweiz anbetrifft,

so meint cr auch gar, die Engel sollten sic anf
den Händen tragen." .1

„In'unö anno 49", ricf eifrig cin schnippìgcr

„Köntt'ollor" dazwischen, „war er wegen scMm
lesen Maule cinlge Monate in Dornbir« am Schatten."

" " ' '''^ ^ ,^ ^
„Das alles gereichte mir schlecht ZW Troste, und

fetzte weder den. Herrn Geiger herab, "noch mich zu

der Höhe hinauf, dic dcr wackere Mann fortan in
meinen Augcn behctllptete. Ich fanb'^ keine,Mutze

mehr, ich
^

wußte mich bet ihm crklqr. n ^wo möglich

heute noch!" ^,'^."..',"
«Zufällig fand ich i< ber aNgemcincn Gäststube

drübcn eincn jungen Schweizer poi^ festem Sjnn und

starkein Arm, der versprach mir, den Betrunkenen

nach Hause zu schaffen, ^K.ne^.Hm... seinen..Wme«
zu nennen. Darauf setzte ich mich in Bewegung,

um die mir drohmde Gefahr abzuwenden." s

„Draußen erfuhr ick al;s mein Befragen durch

dcn Wirth, daß Herr Geiger morgen am Feste theil-
nchme und daher muthmaßlich heute Abcnd im „Rebstocke"

zu Baumfelden zu treffen sei."

„Die Fähre von Höchst war in nächster Tour für
n <ch nicht praktikabel, wollte ich nicht abermal mit
dem trunkenen Hans Jcrgli zusammen treffen; ich

entschloß mich daher, mein Recht, an jeder Stelle den

N. cin zu befahren, in Anwendung zu bringen, und

n.ndetc bald in dcr Nähe deö Punktes, wo ich meine

erteil Sicherheitsmaßregeln zu treffen hatte. Die
Barke zurück beordernd verschwand ich kurz darauf
in den Gebüschen des schweizcrischcn Ufers."

„Die urwäldliche Einsamkeit erinnerte mich mit

Macht an meine kritische Lage, und ich brummte

unwillkürlich aus Kotzebue's „Verzweiflung" die Worte

vor mich hin:
„Was ist der Mensch, das Gabelthier?"

„Das Unternehmen, für welches ich wirkte, war
offenbar cin gemcinnütziges, aber es fand Gegner tn

Masse, unter reich nnd arm, untcr hoch und niedrig,
diesseits und jenseits dcs Rheins — alles aus Egott«
mus. Dicse Schattengestalten, die Schurken, mit
denen ick persönlich abzurechnen hatte, der besoffene

Hans Jergli, die schweizerhassenden östreichischen

Augendiener, das alles spielte vor meinem geistigen

Auge, wie cin rechtes Trauerspiel, aber ein wüstes,
neben dem mir der unvergeßliche Geiger als eine

wahre Ltchtgestalt erschien."
„Egoismus und Sackpatriotismus aller Enden,

und mitten unter diesem Wust des Lasters habe ich

ohne des Diognres Leuchte eincn Menschen gefunden,
einen Mann von ächtem, wahrem uucigennützigen
Schweizcrgcfühl! Einen armen Schreibersknecht zwar,
den das blasirte Gesindel verachtet, aber für mich
eine Goldseele, die mich wieder aufrichten wird im
wankenden Glauben an die Menschheit.

(Schluß folgt.)
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